Kompetenzorientierung 


Eine veränderte Sichtweise auf das Lehren und Lernen in der Grundschule





Vorwort


Für die Grundschule liegen neue Richtlinien und Lehrpläne für die Fächer Mathematik, Deutsch, Sachunterricht, Englisch, Musik, Kunst, Sport, Evangelische Religionslehre sowie Katholische Religionslehre vor. Sie sind das Ergebnis der umfassenden Überarbeitung der Richtlinien und Lehrpläne zur Erprobung aus dem Jahr 2003 und lösten diese zum 1.8.2008 ab.


Neben der Absicht, in den Überarbeitungsprozeß vor allem die Erfahrungen der Lehrer in den Grundschulen mit den Erprobungsfassungen aus dem Jahr 2003 einzubeziehen, bestimmen die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz aus dem Jahr 2004 zu einheitlichen Bildungsstandards für den Primarbereich in den Fächern Deutsch und Mathematik die Weiterentwicklung der Richtlinien und Lehrpläne entscheidend mit.


Mit den neuen Lehrplänen hält eine Lehrplangeneration Einzug in die Grundschulen Nordrhein-Westfalens, die durch eine deutliche Orientierung an Kompetenzen gekennzeichnet ist.


Die neuen Richtlinien und Lehrpläne zeichnen sich in fachlicher Hinsicht durch ein hohes Maß an Kontinuität gegenüber der Erprobungsfassung von 2003 aus. Vieles von dem, was sich in den Erprobungsfassungen nach Rückmeldung aus der Praxis bewährt hat, findet sich in den neuen Richtlinien und Lehrplänen wieder. Dies gilt in besonderem Maße für den allgemeinen Richtlinienteil. Hier bleibt es bei der aus 2003 bekannten Struktur und Gliederung in zwölf Kapitel. Einige Aspekte erhalten jedoch eine stärkere oder auch neue Akzentuierung. Dies schlägt sich vor allem in den folgenden Kapiteln nieder:


Bedeutung übergreifender Kompetenzen


Förderung der Sprachkompetenz (Kap. 4.2)


Deutsch als Zweitsprache (Kap. 4.3)


Kompetenzerwartungen als Bezugspunkte für individuelle Förderung zum Erwerb tragfähiger Grundlagen (Kap. 5)


Leistung fördern (Kap. 6.1)


Bei den Informationsveranstaltungen, die im Rahmen der Vorstellung der neuen Richtlinien durchgeführt wurden, zeigte sich insgesamt ein hoher Wiedererkennungswert und damit verbunden eine hohe Akzeptanz. Aus diesem Grunde wird im Weiteren nicht näher auf den allgemeinen Richtlinienteil eingegangen. Vielmehr ist es das Ziel dieser Handreichung, die im Rahmen der Überarbeitung vorgenommenen strukturellen Änderungen der Lehrpläne für die einzelnen Fächer zu erläutern.


Die vorliegende Handreichung gliedert sich in drei Teile:


Im ersten Teil werden der Zusammenhang zwischen Bildungsstandards, Kernlehrplänen und Kompetenzerwerb erläutert und Begrifflichkeiten geklärt.


Der zweite Teil stellt die Auswirkungen auf die neuen Lehrpläne für Nordrhein-Westfalen dar.


Im dritten Teil erfolgen Hinweise für eine Umsetzung im Unterricht anhand von Beispielen für kompetenzorientierte Lernaufgaben für einige Fächer.


Vertiefende Hinweise zu den Richtlinien und Lehrplänen der Grundschule sowie Materialien zur Implementation sind unter der Internetadresse 


http://www.standardsicherunq.schulministerium.nrw.de/lehrplaene/lehrplaene-qs/


eingestellt.
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1 Zur Entwicklung der Lehrpläne für die Grundschule 2008


Die Ergebnisse der internationalen Schulleistungsstudien TIMSS, PISA und IGLU haben in Deutschland zu einem Umdenken in der Bildungspolitik geführt. Es besteht ein Grundkonsens, daß die bis dahin vorrangige Art der Input-Steuerung über Richtlinien und Lehrpläne, über die Qualifikationsanforderungen an Lehrer und die Prozeßkontrolle durch Schulaufsicht allein nicht zu den erwünschten Ergebnissen im Bildungssystem führt. Vielmehr müssen die Festlegung und die Überprüfung erwarteter Schülerleistungen – das zeigen u.a. die Ergebnisse skandinavischer und einiger angloamerikanischer Staaten - verbindlicher Teil des Steuerungssystems werden.


Aus diesem Grund hat die Kultusministerkonferenz in den letzten Jahren einen besonderen Schwerpunkt ihrer Arbeit auf die Entwicklung und Einführung von bundesweit geltenden Bildungsstandards gelegt. Im Oktober 2004 wurden Bildungsstandards für den Primarbereich in den Fächern Mathematik und Deutsch beschlossen.� Die Länder haben sich verpflichtet, im Rahmen ihrer Curriculumentwicklung die Standards zu implementieren und anzuwenden.





Bildungsstandards als Grundlage für die Lehrpläne der Grundschule


Nach Klieme konkretisieren Bildungsstandards verbindliche Bildungsziele für das Lehren und Lernen in der Schule. Sie benennen präzise und verständlich Kompetenzen als erwünschte Lernergebnisse, die Schülern bis zu einer bestimmten Jahrgangsstufe in einem Fach oder Fachbereich erworben haben sollen. Die Kompetenzen sind so konkret beschrieben, daß sie in Aufgabenstellungen umgesetzt und prinzipiell mit Hilfe von Testverfahren erfaßt und überprüft werden können. Bildungsstandards bilden die Grundlage für das Erfassen und Bewerten von Lernergebnissen auf System- bzw. Schulebene und stellen damit ein zentrales Element zur Sicherung der Qualität schulischer Arbeit dar. Schule und Unterricht können sich an den Standards orientieren, den Lehrerinnen und Lehrern wird ein Referenzsystem an die Hand gegeben, mit dem sie ihr professionelles Handeln überprüfen können.


Auftrag der Schulen ist es, die Kompetenzanforderungen einzulösen. Da die Bildungsstandards keine Aussagen über den Weg zum definierten Ziel machen, eröffnen sie den Schulen Freiräume für die Ausgestaltung schulischer Lernprozesse. (vgl. Klieme, 2003, S. 19 ff)�


Nutzen der Bildungsstandards für die schulische Arbeit ist demnach:


Vergewisserung über gemeinsame Ziele 	�(u.a. durch Entwicklung von Kompetenzmodellen auf der Grundlage der Bildungsstandards)


Anstoß zur Sicherung verbindlicher Niveaus in schulischer Arbeit


Vergleichbarkeit von Lernergebnissen in der Schule, im Land und über Ländergrenzen hinaus.





Unterrichtsentwicklung auf der Basis von Kernlehrplänen


Die Einführung von Bildungsstandards ist mit der erklärten Absicht verbunden, die bislang üblichen detaillierten inhaltlichen Vorgaben für den Unterricht auf ihren Kern zu reduzieren und an Standards und Kompetenzen zu orientieren.


Mit der Einführung der Kernlehrpläne werden auf dieser Basis die für alle Schüler der Schulform geltenden Bildungsansprüche beschrieben und die Besonderheiten der einzelnen Schulform berücksichtigt.


Die neuen Lehrpläne für die Grundschule sind ebenfalls standardorientierte Lehrpläne, die erwartete Lernergebnisse als fachbezogene Kompetenzen in fachdidaktisch begründeten Bereichen beschreiben.


Die Lehrpläne erläutern den Bildungsauftrag und beschreiben in den Bereichen des Faches und den dazugehörenden Schwerpunkten die wesentlichen fachlichen Inhalte und Themen und darauf bezogene Kenntnisse und Fähigkeiten, die für den weiteren Bildungsweg unverzichtbar sind. Die erwarteten Lernergebnisse werden in Form von Kompetenzen bzw. von Kompetenzerwartungen verbindlich vorgegeben und beschrieben. Die Kompetenzerwartungen geben nicht nur quantitative Erweiterungen fachlichen Wissens für das Ende der Schuleingangsphase und das Ende der Klasse 4 an, sondern unterscheiden sich auch qualitativ in ihrer Progression z.B. durch Komplexität der Anforderung, systematischeres und gezielteres Methodenwissen und eigenständigere Arbeits- und Herangehensweisen. Die Kompetenzerwartungen sind das Kernstück der neuen Lehrpläne und der Ausgangspunkt für die von der eigenverantwortlichen Schule zu leistende Unterrichtsentwicklung. Auf Grundlage der Kompetenzerwartungen erarbeiten die Lehrer unterrichtliche Lernangebote und Lernarrangements, die geeignet sind, die Entwicklung von Kompetenzen bei den Schülern zu initiieren.


Die Kompetenzerwartungen sind, falls vorhanden, an den Bildungsstandards für die Primarstufe orientiert und bestimmen die Bezugspunkte für die Überprüfung der Lernergebnisse (z.B. durch Vergleichsarbeiten) an der Einzelschule im Land.





Die Kernlehrpläne für die Grundschule sind demnach Grundlage für


die Planung von kompetenzorientiertem Unterricht


die klassenbezogene und klassenübergreifende Überprüfung der Lernergebnisse der einzelnen Jahrgangsstufen


die Entwicklung gemeinsamer pädagogischer Arbeit auf gleichen Grundlagen


die/Gestaltung von Freiräumen für Schulentwicklung und pädagogisches Handeln


die Ableitung und Entwicklung von geeigneten Fördermaßnahmen anhand der Lernergebnisse von Schülern.





Für die Sekundarstufe I liegen inzwischen für eine Reihe von Fächern Kernlehrpläne vor. Die neuen Lehrpläne für die Grundschule orientieren sich an der Struktur dieser Kernlehrpläne und sichern so die fachliche Anschlussfähigkeit.


�
Kompetenzen


Eines der zentralen Ergebnisse von TIMSS und PISA �lautete, daß deutsche Schüler insbesondere dann Schwächen zeigen, wenn es darauf ankommt, das im Unterricht erworbene Wissen und Können miteinander zu vernetzen und in unterschiedlichen Problemzusammenhängen anzuwenden.


In der Debatte, was Schüler im Laufe ihrer Schullaufbahn an Bildung erfahren, welche Fertigkeiten, Fähigkeiten, Kenntnisse und Qualifikationen sie erwerben sollen bzw. über welches Wissen sie verfügen sollen, spielt der Begriff Kompetenz eine besondere Rolle.


Der Erwerb von Kompetenzen steht seither im Zentrum pädagogischer Überlegungen und dementsprechend findet der Begriff Kompetenz zunehmend Eingang in schulische Steuerungsinstrumente wie z.B. Richtlinien und Lehrpläne.


Beim Kompetenzbegriff steht die Anwendbarkeit von Kenntnissen und Fertigkeiten deutlich im Vordergrund, Wissen und Können fallen zusammen. Der Erwerb einer Kompetenz bzw. das erreichte Niveau zeigt sich in einer überprüfbaren Performanz, also in der Art und Weise der erfolgreichen Bewältigung einer Aufgabe.


F.E. Weinert hat die in Deutschland meistzitierte Variante formuliert.


„Kompetenzen sind die bei Individuen verfügbaren oder von ihnen erlernbaren Fähigkeiten und Fertigkeiten, bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen (= antriebsorientierten, die Verf.), volitionalen (= durch Willen beeinflussbaren, die Verf.) und sozialen (= kommunikationsorientierten, die Verf.) Bereitschaften und Fähigkeiten, die Problemlösungen in variablen Situationen nutzen zu können.“�


Nach Weinert umfassen Kompetenzen Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse, aber auch Bereitschaften, Haltungen und Einstellungen, über die Schüler verfügen müssen, um neuen Anforderungssituationen gewachsen zu sein.





Eine Schülerin oder ein Schüler ist z.B. in einem Fach kompetent, wenn er


über Fähigkeiten und Fertigkeiten zum Lösen von Problemen verfügt


auf vorhandenes Wissen zurückgreift bzw. sich das notwendige Wissen beschafft


zentrale fachliche Zusammenhänge versteht


angemessene Handlungsentscheidungen trifft


Lerngelegenheiten nutzt


motiviert ist, ihre bzw. seine Kompetenzen auch in Zusammenarbeit mit anderen einzusetzen.





Die vielen Facetten einer Kompetenz lassen sich nicht kurzfristig mit einer Unterrichtseinheit erwerben. Sie erfordern eine kontinuierliche und längerfristige Bearbeitung. Erst wenn den Schülern ähnliche Lerngelegenheiten auch in anderen Sachzusammenhängen angeboten werden, dann können sich Kompetenzen, im Sinne der Leitideen, die in den Bereichen des Faches formuliert sind, entwickeln. Im Sinne eines kumulativen Lernens kommt dem kontinuierlichen Aufbau von Kompetenzen und der längerfristigen Planung der Ziele eine besondere Bedeutung zu.





Fachbezogene Kompetenzen


Im den Grundschullehrplänen werden im Kapitel 3 der jeweiligen Fachlehrpläne fachbezogene Kompetenzen ausgewiesen. Die fachbezogenen Kompetenzen (im Fach Mathematik das Zusammenspiel von inhalts- und prozessbezogene Kompetenzen) lassen sich als operationalisierbare Leistungserwartungen für das Fach beschreiben und werden als Kompetenzerwartungen formuliert. Sie beschreiben die Fähigkeiten, Bereitschaften und Verhaltensweisen, die Schüler in der aktiven Auseinandersetzung mit fachlichen Inhalten und den zugrunde liegenden Wissensbeständen in einem Fach erwerben können. Fachbezogene Kompetenzen erfahren durch die fachspezifischen Inhalte, Methoden und didaktischen Konzepte jeweils spezifische Ausprägungen und Konturierungen. Sie orientieren sich an den allgemein anerkannten Leitlinien der Fachdidaktik und repräsentieren zentrale Bereiche des Unterrichtsfaches. Über geeignete Aufgabenstellungen können Schüler ihr fachliches Wissen vertiefen und die intendierten Kompetenzen als Resultat von Lernprozessen erwerben. Dabei spielen auch fachspezifische Lern- und Problemlösestrategien, methodische und kommunikative Fähigkeiten eine Rolle. Innerhalb des Faches bauen die Schüler im Laufe ihrer Schulzeit systematisch ihre Fähigkeiten aus.





Übergreifende Kompetenzen


An der Entwicklung übergreifender Kompetenzen sind alle Fächer beteiligt und zwar jeweils mit ihren spezifischen fachlichen Inhalten, didaktischen Zugängen, Vorgehensweisen und Blickwinkeln.


In Kapitel 4.1 der Richtlinien wird die Bedeutung übergreifender Kompetenzen für den Lernprozeß dargestellt.


Übergreifende Kompetenzen werden in unterrichtlichen Zusammenhängen, in konkreten Lernsituationen entwickelt. Indem sich die Schüler Problemstellungen zuwenden, eigene Lösungen finden, diese beschreiben und Ergebnisse der Lerngruppe präsentieren, werden unterschiedliche Lernwege sichtbar und Lösungen transparent. Über die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Vorgehensweisen und Problemlösungen erwerben die Kinder im Unterricht transferfähiges Wissen. Sie können ihr eigenes Vorgehen bei der Bewältigung einer Aufgabe reflektieren, neue Lernerfahrungen machen und diese auf neue Situationen übertragen.


Auf diese Weise werden die Schüler dazu befähigt, erworbene Kenntnisse zu überprüfen, sie in anderen Kontexten anzuwenden und in unterschiedlichen Lernsituationen erkenntnisfördernd weiterzuentwickeln.


Entscheidend für die Entwicklung solcher übergreifender Kompetenzen ist, daß sie zu einem festen Bestandteil unterrichtlicher Arbeit und damit auch für Schüler zu einem bedeutsamen Bestandteil schulischen Lernens werden. Nur dann können sich Schüler im alltäglichen Unterrichtsgeschehen nachhaltig ein Sach-, Methoden-, und Strategiewissen aneignen, das sie als Handwerkzeug zur Bewältigung unterschiedlicher Lernzusammenhänge nutzen können.


Folgende übergreifende Kompetenzen werden dabei zugrunde gelegt (vgl. Richtlinien Kapitel 4.1):


Wahrnehmen und Kommunizieren


Analysieren und Reflektieren


Strukturieren und Darstellen


Transferieren und Anwenden.





Auswirkungen auf die neuen Lehrpläne für die Grundschule in Nordrhein-Westfalen





Wie wirken sich diese bildungspolitischen Entscheidungen auf die neuen Lehrpläne für die Grundschule aus?





Kernstück der neuen Lehrpläne ist das grundsätzlich überarbeitete Kapitel 3. Die aus den in der Erprobungsfassung 2003 formulierten verbindlichen Aufgabenschwerpunkten, Unterrichtsgegenständen und Anforderungen heraus erwarteten Lernergebnisse sind im Kapitel 3 nun als grundlegende fachbezogene Kompetenzen beschrieben worden.


Im Sinne tragfähiger Grundlagen stellen sie die verbindlichen Anforderungen dar. Zur Sicherung der Anschlussfähigkeit an die Sekundarstufe 1 erfolgte in der Überarbeitung zudem eine Anpassung an das Format der Kernlehrpläne der Sekundarstufe 1.





Die Lehrpläne stellen die zentralen Bereiche des jeweiligen Faches mit den verbindlichen Aufgabenschwerpunkten vor und beschreiben Kompetenzerwartungen, die bis zum Ende der Schuleingangsphase und bis zum Ende der Klasse 4 erreicht werden sollen und weisen dort, wo es möglich ist, eine Progression aus.


Sie erhalten wenig Aussagen zur Methodik und Didaktik und gewähren damit einen pädagogischen Spielraum, wie Schüler die erwarteten Kompetenzen erwerben können, andererseits ist mit den Kompetenzerwartungen verbindlich festgelegt, was Schüler zeigen sollen und über welche Kompetenzen sie verfügen müssen. Die individuelle Gestaltung des Unterrichts mit der Ausrichtung auf das eigenständige Lernen des Kindes obliegt der einzelnen Schule und den Lehrerinnen und Lehrern.


Die folgende Gegenüberstellung der Fassungen von 2003 und 2008 gibt einen Überblick über die veränderte Struktur der neuen Lehrpläne:





Lehrpläne zur Erprobung


1.8.2003�
Lehrpläne


1.8.2008�
�
1. Aufgaben des Faches


Fähigkeiten und Fertigkeiten


Kenntnisse


Einstellungen und Haltungen�
1. Aufgaben und Ziele


Der Beitrag des Faches zum Bildungs- und Erziehungsauftrag


Lernen und Lehren


Orientierung an Kompetenzen�
�
2. Lernen und Lehren


Fachspezifische Lernformen


Prinzipien der Unterrichtsgestaltung�
2. Bereiche und Schwerpunkte�
�
3. Bereiche des Faches�
3. Kompetenzerwartungen�
�
4. Verbindliche Anforderungen


Verbindliche Anforderungen am Ende von Klasse 2


Verbindliche Anforderungen am Ende von Klasse 4�
�
�
5. Leistungsbewertung�
4. Leistungen fördern und bewerten�
�



Kompetenzorientierter Unterricht


Eine der tragenden Ideen der neuen Lehrpläne für die Grundschule in Nordrhein-Westfalen ist die Kompetenzorientierung.


Kompetenzorientierter Unterricht in der Grundschule setzt sich zum Ziel, Kinder von Beginn ihres schulischen Lernens an zu Selbständigkeit, Selbst- und Mitentscheidung zu erziehen, damit sie lernen, gesellschaftliches Leben mitzugestalten und mitzuverantworten.�


Mit der Kompetenzorientierung ergibt sich eine veränderte Sichtweise auf Unterricht, Im kompetenzorientierten Unterricht wird Lernen als aktiver, selbstgesteuerter, situativer und konstruktiver Prozeß betrachtet, in dem Lernende unter Einbezug des eigenen Vorwissens anwendbares Wissen erwerben.


Ob im Unterricht tatsächlich der Kompetenzerwerb gefördert wird, hängt im Wesentlichen von der Gestaltung des Unterrichts und der Art der Aufgabenstellung ab.





Ein kompetenzfördernder Unterricht ist dadurch gekennzeichnet, daß


handlungsorientiert und anwendungsorientiert gelernt wird, indem erworbenes Wissen zur Lösung von Problemen und zur Bewältigung von Anforderungssituationen genutzt wird


klar und deutlich erkennbar ist, was gelernt werden soll


die Lernangebote zu grundlegenden Einsichten bei den Schülern führen


sich der Wissenszuwachs systematisch aufbaut, mit anderen Wissengebieten vernetzt wird und dadurch nachhaltig und anschlussfähig wird (kumulatives Lernen)


allgemeine Kompetenzen wie z.B. Methoden- und Sozialkompetenz implizit entwickelt werden


eine Selbstreflexionskultur entwickelt wird, die den Schülern ihre erworbenen Kompetenzen bewusst macht und ihre Lernmotivationen weiter fördert


die Schüler Lernerfahrungen machen, die über den Unterricht hinaus reichen und eine Bedeutung für sie haben.





Wie oben bereits ausgeführt, fallen bei einem Kompetenzerwerb Wissen und Können zusammen; diese beiden Elemente müssen also im Unterricht zusammengeführt werden. Neben dem Erwerb von Wissen muss der Unterricht auch immer wieder Gelegenheiten in Form von Anwendungs- bzw. Anforderungssituationen (Problem, Aufgabe, Kontext) anbieten, die die Schüler möglichst selbständig bewältigen können, d.h. in denen sie ihre erworbene Kompetenzen anwenden können.





Lernaufgaben


Eine Möglichkeit diese Zieldimension in den Blick zu nehmen und das eigenständige Lernen zu ermöglichen, ist die Entwicklung guter Lernaufgaben, die auf die Kompetenzerwartungen zugreifen und in den Unterricht eingebaut werden können. Gute und interessante Lernaufgaben stellen sicher, daß die Schüler sich mit dem fachlichen Inhalten intensiv auseinandersetzen und zu produktiven Lösungen finden. Trotz der Ergebnisorientierung zielen gute Lernaufgaben im Vergleich zu Leistungsaufgaben auf das eigenständige, entdeckende und forschende Lernen, in denen Fehler im Lernprozess zugelassen und eigene Lösungswege beschritten werden können.


Die Bewältigung von unterschiedlichen Lernaufgaben steht im Mittelpunkt eines kompetenzorientierten Unterrichts. Der Auswahl und Gestaltung von Aufgaben kommt daher eine besondere Bedeutung für die Unterrichtsplanung zu.





Gute Lernaufgaben


sind herausfordernd auf unterschiedlichem Anspruchsniveau


fordern und fördern inhalts- und prozessbezogene sowie übergreifende Kompetenzen


knüpfen an Vorwissen an und bauen das zu erwerbende Wissen kumulativ (vernetzt) auf


sind in sinnstiftende Kontexte eingebunden


sind vielfältig in den Lösungsstrategien und Darstellungsformen


stärken das Könnensbewusstsein durch erfolgreiches Bearbeiten.





Lernbegleitung


Formen des Lehrens und Lernens, in denen insbesondere das eigenverantwortliche Lernen im Vordergrund steht, verlangen bei Schülern mit unterschiedlichen Lernvoraussetzungen nach guten Lernanleitungen, Aufgabenstellungen, Instruktionen und begleitender Unterstützung. Lernen lernt sich nicht von allein. Die Gestaltung solcher Lernumgebungen lebt von der Balance zwischen der kompetenten Anleitung von Seiten der Lehrerinnen und Lehrern, ihrer Unterstützung der Lernenden bei Nachfragen und auftretenden Problemen und einem informativem Feedback zu Lernergebnissen und Unterrichtsprodukten. Diese Form der Lernbegleitung führt oft erst zu einer wirklichen und effektiven Auseinandersetzung mit Aufgabenstellungen, in denen Kinder nicht überfordert werden.


„Schüler, denen die eigenständige Steuerung und Strukturierung ihrer Lernprozesse schwer fällt, nehmen offene Lernsituationen und den eigenen Lernprozess vermutlich diffuser und weniger bewusst wahr als gebundene Lernsituationen mit einer transparenten Ziel- und Anforderungsstruktur. Fehlen zudem Kompetenzen und Strategien, die die Steuerung und Regulation des eigenen Lernprozesses unterstützen, so kann es durch offene Arrangements zu Irritationen im Lernprozess und zum Abbruch von Lernaktivitäten kommen (vgl. Drews, 2002 S. 133).“�


Kinder in offen gestalteten Lernsituationen bedürfen besonderer Strukturierungen, Hilfen und Stützmaßnahmen, um das Unterrichtsangebot effektiv zu nutzen, Aufgaben erfolgreich zu bewältigen und ihre Arbeitsprozesse erfolgreich zu beenden.





�
Im kompetenzorientierten Unterricht hat die Lehrkraft als Lernbegleiter also die Aufgaben:


eine ansprechende Lernumgebung zu gestalten


interessante und ansprechende Lernaufgaben zur Verfügung zu stellen


den Kindern zu helfen, ihre Arbeit möglichst selbständig zu organisieren


Selbstlern- und Gruppenprozesse anzubahnen und zu moderieren


Individuelles Lernen zu beobachten und kontinuierlich zu dokumentieren


Aufgaben nach Leistungsniveau und Neigungen zu differenzieren


die Kinder bei Fragen und Problemen zu unterstützen


informatives Feedback zu Lernprozessen und Ergebnissen zu geben.





Hinweise zur Planung kompetenzorientierten Unterrichts und Beispiele von Lernaufgaben


Was bedeutet es für den Unterricht, wenn anstelle bisheriger Unterrichtsthemen oder Unterrichtsgegenstände nun Kompetenzerwartungen treten?


Der entscheidende Unterschied liegt in der veränderten Akzentuierung (Kompetenzorientierung, Outputorientierung) der Lehrpläne und in der damit verbundenen Ergebnisorientierung von Unterricht.


Kompetenzorientiertes Unterrichten bedeutet also, Inhalte im Unterricht so auszuwählen, anzubieten und zu bearbeiten, daß dabei die zuvor explizit formulierten Kompetenzen eingeübt, angebahnt oder erworben werden können.


Im Folgenden werden dazu Planungselemente vorgestellt. In diese fließen sämtliche didaktischen und methodischen Entscheidungen einschließlich überprüfbarer Ziele mit ein:


Planungshilfen zum kompetenzorientierten Unterricht (Modell)


Struktur für Lernaufgaben (Raster)





Planungshilfen zum kompetenzorientierten Unterricht


Ausgangspunkt für die Entwicklung eines Lernarrangements sind diese vier Planungsfragen:


Mit welchen Inhalten und Aufgabenstellungen lassen sich geforderte Kompetenzen sinnvoll verbinden?


Wie lassen sich die Lernaufgaben in einen sinnvollen unterrichtlichen Zusammenhang einbinden?


Was sollen Schüler im Anschluß an eine Unterrichtseinheit können?


Wie kann überprüft werden, ob Schüler Kompetenzen auch tatsächlich erworben haben?





zu 1. Mit welchen Inhalten und Aufgabenstellungen lassen sich geforderte Kompetenzen sinnvoll verbinden?


Im Zentrum der Planungen stehen die Kompetenzerwartungen aus einem Bereich des Faches. Für die Unterrichtssituation werden eine oder mehrere Kompetenzerwartungen ausgewählt und mit einem Unterrichtsinhalt verknüpft. Die Lehrkraft kann hier auf verschiedene fachliche Inhalte zugreifen. Wesentlich für die Auswahl ist die gelungene Kombination von Kompetenzerwartungen, fachlichem Inhalt und Gestaltung der Lernaufgabe.


Abgeleitet aus den Kompetenzerwartungen und dem inhaltlichen Schwerpunkt wird eine Lernaufgabe gewählt, die an die Interessen der Kinder anknüpft, möglichst eigenständig oder in Kooperation mit anderen bearbeitet und in einen unterrichtlichen Kontext eingebunden werden kann.


Lernaufgaben können auf unterschiedlichen Niveaus gestellt werden. Die Bildungsstandards für den Primarbereich weisen in den Fächern Deutsch und Mathematik drei Anforderungsbereiche aus. Sie stellen für die Gestaltung von Lernaufgaben einen Orientierungsrahmen dar und zeigen auf, in welcher Qualität und Komplexität sich Anforderungen mit Aufgabenstellungen verknüpfen und welche kognitiven Operationen von den Schülern gefordert werden.


�



Anforderungsbereiche


�
Bildungsstandards�
�
AB I:


Reproduzieren�
Grundwissen anwenden, bekannte Informationen wiedergeben, Routinen ausführen�
�
AB II:


Zusammenhänge herstellen�
Erworbenes Wissen und bekannte Methoden miteinander verknüpfen, Zusammenhänge erkennen und nutzen�
�
AB III:


Verallgemeinern und Reflektieren�
Eigene Lösungsstrategien entwickeln, Interpretationen und Beurteilungen einbringen�
�
Abb. 1: Anforderungsbereiche und Bildungsstandards


(Hinweis: Die hier in der rechten Spalte benutzten Formulierungen sind keine wörtliche Wiedergabe. Die Anforderungsbereiche in den Bildungsstandards sind für die Fächer Deutsch und Mathematik jeweils fachbezogen formuliert.)





Die Anforderungsbereiche sind allgemein formuliert und ansteigend in ihrem Abstraktionsgrad. Von einer am Modell orientierten formelhaften Anwendung erworbener Kenntnisse führen sie über das erste Erkennen und Nutzen von Zusammenhängen hin bis zur Fähigkeit zu beurteilen und zu verallgemeinern.


Die Anforderungsbereiche werden unter fachbezogenen Aspekten der Aufgabenstellung zugrunde gelegt und können bei der Gestaltung einer konkreten Lernaufgabe aufgabenbezogen formuliert werden. Komplexe Lernaufgaben verlangen in der Regel Operationen aus allen drei Anforderungsbereichen. An einem Beispiel soll dies verdeutlicht werden.





Aus dem Kompetenzbereich Natur und Leben und dem Schwerpunkt Magnetismus und Elektrizität wird die Kompetenzerwartung „Die Schüler untersuchen Wirkungen von Magneten und beschreiben sie“ exemplarisch ausgewählt.


Die Leitidee zeigt auf, daß es bei dieser Kompetenzerwartung darum geht, daß sich Schüler Naturphänomenen – also auch physikalischen Phänomenen – mit Interesse nähern, daß sie über erste Beobachtungen Vermutungen entwickeln, Hypothesen aufstellen, eine Fragehaltung aufbauen, um dann über unterschiedliche Zugangsweisen neue Erkenntnisse gewinnen und schließlich Antworten auf ihre Fragen erhalten. Daß häufig implizit vorhandene Vorwissen der Schüler wird somit in einen neuen Zusammenhang gestellt, es wird erweitert, neu sortiert und damit auch weiter gefestigt.








Natur und Leben


Die Schüler nehmen Naturphänomene und Erscheinungen der belebten und unbelebten Natur mit allen Sinnen wahr, entwickeln eigene Fragehaltungen und Zugänge zum Erkunden und Untersuchen. Sie entwickeln Achtung und Verantwortungsbewusstsein im Umgang mit Lebewesen.�
�
Bereich:		Natur und Leben


Schwerpunkt:	Magnetismus und Elektrizität


�
�
Kompetenzerwartungen am Ende 


der Schuleingangsphase�
Kompetenzerwartungen am Ende der Klasse 4�
�
�
�
�
Die Schüler�
Die Schüler�
�
untersuchen Wirkungen von Magneten und beschreiben sie�
fertigen Modelle zum Stromkreislauf an, beschreiben, erklären und beachten Sicherheitsregeln im Umgang mit Elektrizität (z.B. Geräte, Steckdose)�
�
(Abb. 2: Leitidee zum Bereich Natur und Leben)





In einem Lernarragement „Die Wirkungskraft von Magneten untersuchen“ zum Schwerpunkt Magnetismus und Elektrizität könnten die Anforderungsbereiche aus den Bildungsstandards durch aufgabenbezogene Anforderungsbereiche beispielsweise wie folgt konkretisiert werden:





Anforderungsbereiche�
Bildungsstandards�
Aufgabenbeispiel�
�
AB I:


Wiedergeben, Reproduzieren�
Grundwissen anwenden, bekannte Informationen wiedergeben, Routinen ausführen�
Die Schüler entdecken durch Ausprobieren unterschiedliche Wirkungen von Magneten an unterschiedlichen Materialien. Sie geben die Beobachtungen wieder.�
�
AB II: 


Zusammenhänge herstellen�
Erworbenes Wissen und bekannte Methoden miteinander verknüpfen, Nutzen von Zusammenhängen�
Die Schüler stellen Vermutungen an, überprüfen ihre Vermutungen in der Praxis an unterschiedlichen Materialien, setzen diese miteinander in Beziehung und formulieren erste Schlussfolgerungen�
�
AB III: 


Verallgemeinern, Reflektieren und Beurteilen�
Eigene Lösungsstrategien entwickeln, Interpretationen und Beurteilungen einbringen�
Die Schüler verstehen die Wirkungskraft von Magneten in ihrer Komplexität und können dies zum Ausdruck bringen. Sie ziehen Schlüsse, die über die konkrete Aufgabenstellung hinausweisen.�
�



Vielfach können aus den aufgabenbezogen formulierten Anforderungsbereichen konkrete, zu beobachtende Schülerleistungen abgeleitet und im Unterricht beobachtet werden. Dies unterstützt die Analyse der gezeigten Schülerleistungen in Hinblick auf die gewählte Kompetenzerwartung. Damit wird der individuelle Lernprozess eines jeden Schülers in den Mittelpunkt des Unterrichts gestellt.


Die Lehrkraft erhält zudem Hinweise darauf, ob die Lernaufgabe ausgewogen genug ist und verschiedene Anforderungsbereiche auch tatsächlich abgedeckt werden können. Gute Lernaufgaben ermöglichen einen differenzierenden Unterricht, in dem alle Kinder am gleichen Inhalt arbeiten, aber nicht unbedingt dieselben Aufgaben lösen.


Die Einschätzungen der Schülerleistungen bezogen auf die Anforderungsbereiche sind natürlich vorläufig, empirisch nicht abgesichert und auch nicht immer eindeutig zu treffen. In jedem Fall aber müssen die Niveauunterschiede in Aufgabenstellungen prägnant sein, damit sie ihre Funktion für Unterrichtsplanung und Diagnose erfüllen können.


Interessierten Schülern können zur Differenzierung und als Weiterführung z.B. im Anschluss an die Unterrichtseinheit weitere Versuchsmaterialien bzw. Bücher, Materialien und Medien zur weiteren Beschäftigung mit dem Thema zur Verfügung gestellt werden.





zu 2. Wie lassen sich die Lernaufgaben in einen sinnvollen unterrichtlichen Zusammenhang einbinden?


In einem zweiten Schritt werden alle Fragen zur Unterrichtsgestaltung geklärt. Welches Unterrichtsvorhaben bietet sich an, welche Methoden oder Sozialformen. Welche Bezüge zur Lebenswirklichkeit der Kinder können hergestellt werden? Im Sinne kumulativen Lernens überprüft die Lehrkraft, welches Vorwissen, welche Kenntnisse und welche Fertigkeiten für dieses Lernarrangement benötigt werden und wie es an neue Zielsetzungen angebunden werden kann.


Die Vernetzung mit den anderen Bereichen des Faches gewährleistet zudem das integrative Zusammenwirken der unterschiedlichen Bereiche des Faches und bindet das Lernarrangement in einen größeren fachlichen Kontext ein.


�
zu 3. Was sollen Schüler können?


Der dritte Planungsbereich betrifft die erwarteten Lernergebnisse von Schülerinnen Schülern. Er gibt Hinweise darauf, inwieweit Schüler im Sinne der formulierten Anforderungsbereiche Lernzuwächse erworben haben, welche weiteren Voraussetzungen auf dem Weg zum Kompetenzerwerb auf Seiten der Schülerinnen


und Schüler gegeben sein müssen und wie die entsprechenden Lerngelegenheiten aussehen können. Förderhinweise zur Unterstützung des individuellen Lernprozesses einzelner Schüler runden diese Überlegungen ab.


Ein kompetenzorientierter Unterricht mit anspruchsvollen und herausfordernden Aufgabenstellungen sollte immer auch die übergreifenden Kompetenzbereiche mit ansprechen. Ihnen kommt neben dem Erwerb von fachbezogenen Arbeitsweisen und Methoden auch in der Grundschule eine wesentliche Bedeutung zu. Techniken, Strategien und Fertigkeiten, die im Unterricht erlernt und geschult werden, stellen das Handwerkszeug für weiteres kompetentes Handeln dar. Der flexible Umgang mit diesem Handwerkszeug, die Wahl der geeigneten Technik ist immer auch zentraler Bestandteil bei der Bearbeitung von Aufgaben.


Zudem schulen die Kinder in der gemeinsamen Arbeit auch ihre kommunikativen Fähigkeiten, indem sie Vermutungen äußern, Fragen stellen und sich über Lösungswege austauschen.


Überlegungen zum Arbeits- und Sozialverhalten, die in diesem Kontext von Bedeutung sein könnten, schließen diese Planungsebene ab.





zu 4. Wie kann überprüft werden, ob Schüler Kompetenzen auch tatsächlich erworben haben?


In einem letzten Schritt werden Methoden ausgewählt, die die Überprüfbarkeit der Kompetenzen ermöglichen. Eine Übersicht über die in der Klasse erworbenen Kompetenzen erhält die Lehrkraft durch kontinuierliche, individuelle Schülerdokumentationen von Lernprozessen und Lernergebnissen in einem Lerntagebuch oder einem Portfolio. Punktuelle Überprüfungen können durch Ergebnispräsentationen, Klassenarbeiten oder Tests erfolgen. Die Auswertung der Lernergebnisse von Schülern zeigen, ob und in welchem Maße die Schüler Kompetenzen erworben haben.


Ergebnisse über den Leistungsstand von Schüler sagen immer auch etwas über den vorausgegangenen Unterricht und über die verwendeten Methoden aus. Was gelernt werden soll, muss auch gelernt werden können, bedarf also entsprechend gestalteter Lerngelegenheiten.


Externe Überprüfungen durch Vergleichsarbeiten geben Auskunft über die erreichten Kompetenzen einer Klassen- oder Jahrgangsstufe. Die Auseinandersetzung mit den Lernergebnissen und den Rückmeldungen aus den landesweiten Vergleichsarbeiten (VERA) führt zur vertieften fachlichen Auseinandersetzung in Fachkonferenzen mit den Kernaspekten der Fächer im Sinne kontinuierlicher Unterrichtsentwicklung.


Anhang





Das nachfolgende Modell stellt die Planungsebenen entsprechend der vier Fragestellungen zusammenfassend dar.


�


Abb. 3: Modell zum kompetenzorientierten Unterricht


siehe dazu die „Planungshilfen zum kompetenzorientierten Unterricht“





�
Struktur für Lernaufgaben


Das Planungsraster Lernaufgaben dient der inhaltlichen Gestaltung und ausdifferenzierten Ausarbeitung von Lernaufgaben. Es vertieft und erläutert den Zusammenhang zwischen den Kompetenzerwartungen, Lernaufgaben und Unterricht und ordnet die Ausarbeitung einer Lernaufgabe inhaltlich durch folgende Sachstruktur.


Titel der Lernaufgabe


Kompetenzerwartung (Aufgreifen der Kompetenzerwartungen aus dem Planungsmodell)


Übergreifende Kompetenzen


Sachinformation (kurze Sachanalyse der geplanten Aufgabe)


Anforderungsbereiche (Komplexität der Aufgabe oder der Teilaufgaben)


Ausgestaltung der Lernaufgabe


erwartete Lernergebnisse (auf die Aufgabe bezogen)


Hinweise zum Unterricht


Material





___________________________________________________________________________________


Der Anhang enthält Beispiele für Lernaufgaben zu allen Fächern der Grundschule auf der Grundlage dieser Planungselemente. Sie werden in diesem Skript nicht weiter aufgeführt. Unter 


http://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/lehrplaene/lehrplaene-gs 		und 	�http://www.kmk.org/schul/home.htm können weitere Teile heruntergeladen werden.





�
Lernaufgaben Deutsch


Lesen, Umgang mit Texten und Medien - Einen Sachtext verstehen





�


II. Aufgabenbeispiel


Deutsch


Bereich:	Lesen, Umgang mit Texten und Medien	


Klasse: 	3/4 


Schwerpunkt: 	Texte erschließen / Lesestrategien nutzen


Vorhaben:	Zirkus


Titel der Lernaufgabe: Einen Sachtext verstehen Kompetenzen





Lernvoraussetzungen


Die Schüler


•	verfügen über Lesefähigkeiten Kompetenzerwartungen


Die Schüler


•	nutzen Strategien zur Orientierung in einem Text


•	erfassen zentrale Aussagen von Texten und geben sie zusammenfassend wieder


•	wenden bei Verstehensschwierigkeiten Verstehenshilfen an


•	formulieren eigene Gedanken 


Übergreifende Kompetenzen


Wahrnehmen und Kommunizieren: Die Schüler verstehen gelesene Texte und tauschen sich über ihre Leseeindrücke aus.


Analysieren und Reflektieren: Die Schüler denken über Texte und Textstellen nach und bilden sich eine eigene Meinung.


Strukturieren und Darstellen: Die Schüler tragen ihre Lernergebnisse vor anderen vor.


Sachinformation


Die Kinder sollen Texte zum Zirkus selbständig lesen und ihren Sinn erfassen. Dazu müssen sie unterschiedliche Lesestrategien nutzen und die Textinformationen in ihr Vor- und Weltwissen einordnen. Im Rahmen der Arbeit mit den Auswahlaufgaben können die Kinder angeben, wie sie einzelne Stellen im Text verstehen, die Informationen verknüpfen und zu eigenen Einschätzungen zum Text kommen.





Anforderungsbereiche


Anforderungsbereiche�
Bildungsstandards�
Aufgabenbeispiel�
�
AB I: 


Wiedergeben�
Die Schüler geben bekannte Informationen wieder und wenden grundlegende Verfahren und Routinen an.�
Die Schüler geben einzelne Textstellen wieder. Sie setzen die Informationen in Beziehung zu ihrem eigenen Wissen.�
�
AB II: 


Zusammenhänge herstellen�
Die Schüler bearbeiten vertraute Sachverhalte, indem sie erworbenes Wissen und bekannte Methoden anwenden und mit einander verknüpfen.�
Die Schüler verknüpfen über den Text verteilte Informationen, setzen sie miteinander in Beziehung und können sie mit eigenen Worten wiedergeben. Sie ziehen aus den Informationen naheliegende Schlußfolgerungen.�
�
AB III: 


Reflektieren und Beurteilen�
Die Schüler bearbeiten für sie neue Problemstellungen, die eigenständige Beurteilungen und eigene Lösungsansätze erfordern.�
Die Schüler verstehen den Text in seiner Komplexität und beurteilen zentrale Aussagen. Sie ziehen eigene Schlüsse, die über den eigentlichen Text hinausgehen.�
�



�
Ausgestaltung der Lernaufgabe





Der Tag, an dem die Schule weg war


Alltagsleben in der reisenden Zirkusstadt des Circus Krone –ein Blick hinter die Manege








�


DAS ROLLENDE KLASSENZIMMER: Wagen Nummer 49 steht mal in Darmstadt, mal in Hannover, Belgien oder Österreich. Lehrerin Monika Berger (vorne) ist ständig auf Klassenfahrt. –Alltagsleben im Circus Krone. 


(Foto: Christina Kolb)


Es ist kurz vor acht Uhr. Der Wecker von Tyrone, neun Jahre alt, hat heute ein bisschen zu spät gerasselt. Schnell schlingt er sein Frühstück hinunter, setzt seinen Ranzen auf und rennt in die


Schule. Weit hat er es ja nicht: rund 20 Wagen weiter, rechts vorbei an den Elefanten- und Löwenkäfigen, dann nach links – schon ist er angekommen am Wagen Nummer 49, auf dem in roter Schrift „Schule“ steht. Es ist die kleinste Schule der Welt und die Schüler und Schülerinnen sind eigentlich das ganze Jahr über auf Klassenfahrt. Im wahrsten Sinne des Wortes.


Tyrone ist ein Zirkuskind beim Circus Krone. Er wohnt heute in Darmstadt, nächste Woche in Hannover, Österreich oder Belgien. Sein Vater Carlos Mufloz ist schon lange beim Zirkus. Er arbeitet als Elektriker im Zirkus. Seine Mutter Tania JahnMurioz arbeitet im Zirkus-Shop. Während sie den Wohnwagen auf Vordermann bringt, proben die Dompteure mit den Tigern und Elefanten für die Vorstellung. Währenddessen brüten Tyrone und fünf Mitschüler im Alter von 6 bis 15 Jahren in der fahrbaren Zirkusschule über dem kleinen Einmaleins, Erdkunde oder Grammatikformen.





�


IN DER KLEINSTEN SCHULE DER WELT werden sechs Schüler von der ersten bis zur neunten Klasse gemeinsam unterrichtet. Tyrone (vorne links), daneben Zezi, dahinter Roberta und Dimislawa und links Andrej und Lehrerin Monika Berger. Nicht im Bild ist Tony. 


(Foto: Christina Kolb)


Nur 12 Quadratmeter ist das Klassenzimmer klein, aber es verfügt über alles, was Lehrer und Schüler so brauchen: An der Wand hängen eine Tafel, Landkarten, Bilder und eine Uhr, es gibt einen Computer mit Lernprogrammen und vier Schulbänke. In der winzigen Zirkusklasse werden alle Schüler der ersten, dritten, vierten und neunten Klasse von Lehrerin Monika Berger gleichzeitig unterrichtet. Für jeden einzelnen Schüler gibt's einen eigenen Wochenplan mit Mathe, Englisch, Deutsch, Heimat- und Sachkunde, ein bißchen Kunst und Musik. Intensivkurs sozusagen. Tyrone geht in die dritte Klasse, seine Kameradin Zezi (9 Jahre) besucht die vierte, Roberta (6 Jahre) die erste, Andrej (14 Jahre), Tony (14 Jahre) und Dimislawa (15 Jahre) sind schon in der neunten.





Die meisten Kinder wissen bereits, was sie werden wollen: Sie wollen alle beim Zirkus bleiben. Zezi will Seiltänzerin werden, Andrej voraussichtlich wie sein Vater als Akrobat Karriere machen. Und Tyrone? Tyrone sitzt ganz vorne und lernt gerade Mathe am Computer. „Das ist zusammen mit Lesen mein Lieblingsfach“, erklärt er. Später will er Abitur machen und dennoch kein Mathematiker werden, sondern „Fußballer ... oder Clown“. Ein Vorbild, einen echten Klasseclown, gibt es auch in seiner Schule: Tony (14 Jahre).


Tony steht als echter Clown beinahe täglich zusammen mit seinem Vater im Rampenlicht in der Manege. „Das ist mein Leben, so bin ich aufgewachsen“, sagt der pfiffige kleine Clown. Deutsch, Spanisch, Englisch, Italienisch, Französisch ... stolz zählt Tony alle Sprachen auf, die er spricht. Aber bei so vielen Interessen muß halt die Schule manchmal etwas warten – der junge Mann kommt häufig zu spät.


Ausreden wie „Ich hab den Bus verpaßt“ sind allerdings fehl am Zirkusplatz. Dafür kann es aber wohl mal passieren, daß man die wöchentlich ortswechselnde Zwergenschule nicht wiederfindet. „Das ist mir schon mal passiert“, sagt Andrej aus Russland und lacht. „Wir wollten am Morgen, wie am Tag zuvor, auch in den Unterricht gehen, aber plötzlich war die Schule weg – schon auf der Autobahn auf dem Weg in die nächste Stadt.“


Die Veröffentlichung des Textes erfolgt mit freundlicher Genehmigung von Echo-online: 


http://www.echo-online.de/service/template detail.php3?id=409282 





Aufgaben:


Lies die Überschrift und überlege gemeinsam mit deiner Lesepartnerin oder deinem Lesepartner, was du von diesem Text erwartest.


Lies den Text. Hier gibt es vielleicht Wörter, die du nicht kennst. Markiere die Wörter. Schlage sie in deinem Wörterbuch nach oder frage in deiner Lesegruppe.


Arbeite mit 2 oder 3 Kindern zusammen. Schreibt zwei Fragen zum Text auf, die die anderen anschließend beantworten sollen.


Wenn du den Text noch einmal genau gelesen hast, bearbeite folgende Aufgaben zum Text. Du kannst im Text nachlesen.





Fragen zum Text:





Wo wohnt das Zirkuskind Tyrone?


(	In einer Wohnung in Darmstadt


(	In einem Zirkuswagen vom Zirkus Krone


(	In Österreich


(AB II)





Welchen Beruf hat Tyrones Vater? Unterstreiche den richtigen Beruf.


Clown		Dompteur		Elektriker		Mechaniker		Verkäufer


(AB I)





7.	Wie heißen die Kinder, die in die Zirkusschule gehen?


	___________________________________________ (9 Jahre)


	___________________________________________ (9 Jahre)


	___________________________________________ (6 Jahre)


	___________________________________________ (14 Jahre)


	___________________________________________ (14 Jahre)


	___________________________________________ (15 Jahre) 


(AB I)





8.	Wo befindet sich die Zirkusschule?


(	In einem Schulgebäude			(	In der Manege


(	Im Zirkuswagen 49				(	Im Zirkuswagen von Tyrones Familie


(ABI)


�
9.	Hat Tyrone es weit zur Schule ?


Ja, weil 	___________________________________________


Nein, weil	___________________________________________ 


(AB II)





10. Man nennt die Zirkusschule auch das rollende Klassenzimmer. Warum? Bespricht das mit deinem Partner.


___________________________________________________________________________________





11. Was gibt es alles in der Zirkusschule? Überlege mit deinem Partner.





eine Tafel�
stimmt�
stimmt nicht�
�
einen Computer�
�
�
�
Landkarten�
�
�
�
eine Uhr�
�
�
�
Seile zum Seiltanzen�
�
�
�
Bälle zum Jonglieren�
�
�
�
Schulbänke�
�
�
�
(AB 0





12. Was lernen die Zirkuskinder in der Zirkusschule?


(	Sie lernen, wie man im Zirkus arbeitet.


(	Sie lernen die Schulfächer, die in der normalen Schule unterrichtet werden.


(	Sie lernen, wie man Zirkusclown wird.


(AB II)


13. Der Text hat vier Abschnitte. Du kannst mit deinem Partner jeden Abschnitt zusammenfassen. Wechselt euch ab. Findet zu jedem Abschnitt eine passende Überschrift.


Überschrift 1:	___________________________________________


Überschrift 2:	___________________________________________


Überschrift 3:	___________________________________________


Überschrift 4:	___________________________________________  


(AB )





15. Was ist an der Zirkusschule anders als an der Schule, in die du gehst? Unterhalte dich mit deinem Partner darüber. Überprüft am Text, was für Tyrones Schule stimmt.


�
stimmt�
stimmt nicht�
�
Die Zirkusschule reist mit dem Zirkus mit.�
�
�
�
Es gibt für die Schule in jeder Stadt eine andere Lehrerin.�
�
�
�
Die Kinder in der Klasse sind unterschiedlich alt.�
�
�
�
In der Schule sind Kinder vom 1. bis 6. Schuljahr.�
�
�
�
Die Kinder lernen in der Schule, wie man ein Zirkuszelt aufbaut.�
�
�
�
Die Kinder lernen für ihren späteren Beruf.�
�
�
�
Tyrone will lieber Clown als Mathematiker werden.�
�
�
�
Alle Kinder werden gemeinsam unterrichtet.�
�
�
�
In der Schule wird Deutsch, Spanisch, Englisch, Italienisch und Französisch unterrichtet.�
�
�
�
(AB II)


�
14. Die Kinder möchten im Zirkus bleiben. Sie haben sich schon Berufe ausgewählt. Ordne zu:


�





16. Wie heißt die Lehrerin der Zirkusschule?


___________________________________________________________________________________


(AB I)





17. Zirkuskinder wohnen nicht in einer Stadt. Sie reisen mit dem Zirkus von Ort zu Ort. Würde dir das Leben als Zirkuskind gefallen? Begründe deine Antwort.


Ja, weil 	___________________________________________


(AB III)


Nein, weil 	___________________________________________


(AB III)





18. Tausche deine Meinung mit deiner Gruppe aus. Sammelt Gründe für und gegen ein solches Leben. Legt eine Tabelle an.





19. Als Andreij an einem Morgen zur Schule will, ist die Schule weg. Was ist passiert? Unterstreiche die Stelle im Text, die dir Auskunft gibt. 


(AB III)





20. Die Überschrift „Der Tag an dem die Schule weg war“ paßt gut zu diesem Text, weil


___________________________________________________________________________________





Besprecht eure Meinungen in der Gruppe. (AB II°





Bilde dir eine Meinung zu diesem Text.





21. Haben dir die Bilder, Bildunterschriften und der Text von den Zirkuskindern gefallen? Warum?


Ich finde diesen Text gut, weil ___________________________________________


Ich finde diesen Text nicht gut, weil ___________________________________________


(AB III)





22. Ihr könnt eine Kurzinformation über diesen Text schreiben.


Überlegt in der Gruppe, was in der Information stehen soll. 


(AB III)


�
Erwartete Lernergebnisse


Die Schüler bearbeiten die Leseaufgaben selbständig. Mit Hilfe der Teilaufgaben sind unterschiedliche Lesestrategien nutzbar. Sie nutzen Hilfsmittel, die den Prozeß des Textverständnisses unterstützen (Randnotizen, Schlüsselwörter, Abschnitte finden, Text gliedern, Schreiben ins Lesetagebuch, Wörterbücher, beraten sich mit Lesepartnern, stellen Verständnisprobleme als Fragen). Sie diskutieren über den Text, geben Textteile in eigenen Worten wieder und finden zu einer eigenen Einschätzung (eigener Schlußfolgerung).





Hinweise zum Unterricht


Ein wesentlicher Bestandteil des Unterrichtsvorhabens Zirkus ist die Arbeit mit informierenden Texten zum Rahmenthema. Mit Hilfe unterschiedlicher Texte und dazugehörenden Leseaufgaben, die zur Auswahl und eigenständigen Bearbeitung bereitgestellt werden, erwerben die Schüler unterschiedliche Techniken und Strategien zum Textverständnis. Die Lernaufgaben können von der Lehrkraft individuell für einzelne Schüler oder Schülergruppen zusammengestellt werden. Nicht alle Aufgaben müssen von allen Schülern bearbeitet werden. Wesentlich ist eine inhaltlich sinnvolle Zusammenstellung von Aufgaben, die eine Texterschließung ermöglicht und die unterschiedlichen Anforderungsbereiche berücksichtigt.





Zur Vertiefung der Lesefähigkeit eignen sich folgende Maßnahmen:


Erfassung individueller Fortschritte durch produktorientierten Umgang mit den Texten


kooperative Arbeit mit Texten durch Lesekonferenzen


Auswertung von Lesetagebüchern der Schülerinnen und Schüler


unterrichtsbegleitende Beobachtungen


Leseangebote mit unterschiedlichen Textsorten, die einen Umgang mit unterschiedlichen Lesestrategien (Globalverstehen, selektives Leseverstehen und Detailverstehen) fordern, um planendes und methodisches Vorgehen beim Lesen herauszufordern.


„Entwicklung einer schuleigenen Lesekultur“. Hierzu gehören die intensive Zusammenarbeit aller Lehrer, die gemeinsam arbeiten an


o	der Diagnose und Kontrolle von Sprachleistungen


o	der Entwicklung einer „Aufgabenkultur“ (Austausch von Leseaufgaben)


o	einer Kommunikation über Texte und deren Verwendungszusammenhang, d.h. Kritik an Texten herausfordern und produktiv nutzen (gemeinsames Erfassen, Erschließen, Werten und Beurteilen von Texten mit den Schülerinnen und Schülern)


o	der Ausgestaltung von Leseprojekten sowie


o	schulinternen Arbeitsplänen.





Material


Unterschiedliche Texte zum Zirkus und Leseaufgaben


�
Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein - Westfalen


Lernaufgaben Deutsch - Grundschule


Schreiben – Eine Gruselgeschichte schreiben





I. Übersicht:


Bereich: Schreiben


Lernaufgabe: 


Eine Gruselgeschichte schreiben�
Bereich des Faches: Schreiben


Leitidee:


Die Schüler schreiben Sachverhalte, Erfahrungen, Gedanken und Gefühle für sich und andere auf. Sie lernen, ihre jeweiligen Schreibabsichten mit Hilfe entsprechender Sprachmittel und Textmuster bewußt zu gestalten. Sie orientieren sich dabei zunehmend an regelkonformen Schreibweisen und benutzen dazu entsprechende Strategien und geeignete Hilfsmittel.�
�
�



Kompetenzerwartungen:


Die Schüler


klären Schreibabsicht, Schreibsituation und Adressatenbezug und vereinbaren Schreibkriterien


planen Texte mit verschiedenen Methoden


verfassen eigene Texte unterhaltsam


beraten über die Wirkung ihrer Textentwürfe auf der Grundlage der Schreibkriterien


überarbeiten ihre Entwürfe in Bezug auf die verwendeten sprachlichen Mittel�
�



Inhalt: Gruselgeschichten für Kinder


Anforderungsbereiche: 


Wiedergeben (AB I), 


Zusammenhänge herstellen (AB II), 


Reflektieren und Beurteilen (AB III) 





Lernaufgabe/Lernarrangement: 


Eine Gruselgeschichte schreiben 


Entwicklung von Schreibkriterien auf der Grundlage der Analyse der Geschichte „Im Wald“ in Bezug auf die inhaltlichen und sprachlichen Mittel Verfassen einer eigenen Gruselgeschichte





Vertiefung des Wissens:


Wortsammlung Gruselwörter





Vernetzung mit anderen Bereichen:


Umgang mit Texten: Sie kennen und unterscheiden Erzähltexte, lyrische und szenische Texte und sprechen über ihre Wirkung


Sprache und Sprachgebrauch untersuchen: Die Schüler untersuchen sprachliche Merkmale auf ihre Wirkungen mit unterschiedlichen kommunikativen Absichten (z. B.: informieren, überzeugen, unterhalten)


Sprechen und zuhören: Sie begründen eigene Meinungen. Sie stellen gezielt Rückfragen. Sie sprechen funktionsangemessen: erzählen, informieren, argumentieren.





Anwendungszusammenhang:


Erstellen eines Gruselgeschichtenbuchs – Textplanung





�
Überprüfung der Kompetenz:


Geschichte schreiben, 


Geschichte überarbeiten, 


Portfolio – Geschichten in verschiedenen Schreibprozeßphasen sammeln, 


Lernbegleitbögen, 


Lerntagebuch etc.


Extern: Vergleichsarbeiten





II. Aufgabenbeispiel Deutsch


Bereich:	Schreiben	Klasse: 3/4


Schwerpunkt:	Texte situations- und adressatengerecht verfassen


Vorhaben:	Gruselgeschichten


Titel der Lernaufgabe: Eine Gruselgeschichte schreiben – 


Verwendung erarbeiteter Schreibkriterien





Kompetenzen


Lernvoraussetzungen


Die Schüler


können Gefühle wahrnehmen und beschreiben


kennen sprachliche Mittel und ihre Wirkung	





Kompetenzerwartungen


Die Schüler


klären Schreibabsicht, Schreibsituation und Adressatenbezug und vereinbaren Schreibkriterien


planen Texte mit verschiedenen Methoden


verfassen eigene Texte unterhaltsam


beraten über die Wirkung ihrer Textentwürfe auf der Grundlage der Schreibkriterien


überarbeiten ihre Entwürfe in Bezug auf die verwendeten sprachlichen Mittel


�
�



Übergreifende Kompetenzen


Wahrnehmen und Kommunizieren: Die Schüler nehmen in Texten sprachliche Mittel wahr und tauschen sich mit anderen über ihre Eindrücke aus.


Analysieren und Reflektieren: Die Schüler können sprachliche Mittel in Wort und Schrift analysieren und ihre Wirkung reflektieren.


Strukturieren und Darstellen: Die Schüler können ihre Erkenntnisse so schriftlich festhalten, daß sie für andere einen Tipp oder eine Anweisung darstellen.





Sachinformation


Die Kinder sollen eine Gruselgeschichte planen, schreiben und überarbeiten und anderen Kindern präsentieren. Dazu müssen sie erfassen, was das Gefühl „gruselig“ ausmacht, wie es sich sprachlich ausdrücken läßt und wie sie ihr Wissen bei einer Textkonstruktion anwenden können. Im Rahmen der Arbeit an einem Gruselgeschichtenbuch erweitern sie ihre Kompetenzen im Sinne des integrativen Deutschunterrichts in den Bereichen 


Sprechen und Zuhören, 


Lesen – mit Texten umgehen, 


Schreiben und 


Sprache und Sprachgebrauch untersuchen.





�
Anforderungsbereiche


Anforderungsbereiche�
Bildungsstandards�
Aufgabenbeispiel�
�
AB I: 


Wiedergeben�
Die Schüler


geben bekannte Informationen


wieder und wenden grundlegende Verfahren und Routinen an.�
Die Schüler lesen


den Text genau, unterstreichen Textstellen und besprechen ihre Ergebnisse in der Gruppe/mit dem Partner.�
�
AB II: 


Zusammenhänge herstellen�
Die Schüler


bearbeiten vertraute Sachverhalte, indem sie erworbenes Wissen


und bekannte Methoden anwenden und miteinander verknüpfen.�
Die Schüler nutzen


ihr Wissen über gruselige Geschichten, finden Textstellen auf der Wort-, Satz- und Textebene und verarbeiten diese zu Schreibtips.�
�
AB III: 


Reflektieren und 


Beurteilen�
Die Schüler


bearbeiten für sie neue Problemstellungen, die eigenständige Beurteilungen und eigene Lösungsansätze erfordern.�
Die Schüler beurteilen den Text bezogen auf das Kriterium „gruselig“, formulieren Schreibtips und antizipieren ihre Wirkung.�
�



Ausgestaltung der Lernaufgabe


Gruselgeschichte: Im Wald


Tim hatte einen langen Waldspaziergang hinter sich gebracht. Nun begann es dunkel zu werden. Bald war es so finster, daß er den schmalen Waldweg nur noch mit Mühe erkennen konnte. Auf einmal verlor er den Boden unter den Füßen!


Tim war in ein Erdloch gefallen! Benommen sah er nach oben. Er konnte den Rand erkennen und wusste gleich, dass es zu hoch war, um hinauszuklettern. Tim versuchte Ruhe zu bewahren. Da es so dunkel war, dass er kaum etwas erkennen konnte, tastete er mit den Händen die Wände ab. Die Wände waren glitschig, feucht und voller Spinnweben.


�





Plötzlich zuckte Tim zusammen! In einer Ecke sah er ein Augenpaar, das grüngelblich in der Dunkelheit leuchtete. Darunter noch zwei Augen. Sie waren groß und rund. Dann verengten sie sich. Böse starrten sie ihn an. Tim war wie gelähmt. Sein Herz schlug immer schneller. Es raste. Große Angst überkam ihn.


Tim wusste, dass er sich beruhigen musste. Er setzte sich hin. Kaum schloss er die Augen, da schossen ihm auch schon fürchterliche Gedanken durch den Kopf! Ob das Geister waren? Oder eine dieser riesigen Waldspinnen? Spinnen haben schließlich mehrere Augen!


Tim wurde übel. Mit geschlossenen Augen saß er zitternd in dem Loch. Er wartete. Die Minuten schienen endlos lang. Als nichts passierte, traute sich Tim, die Augen zu öffnen. Die leuchtenden Augen waren verschwunden. Er beruhigte sich.


Plötzlich ein Geräusch! Über ihm raschelte es. Ganz leise erst, dann immer lauter. Tim schrie vor Angst. Er sprang auf und schaute nach oben. Im Mondschein sah er zwei Eulen, die über seinem Kopf flatterten. Eulen! Tim begriff, wem die Augen gehört hatten. Erleichtert setzte er sich hin. Vor Erschöpfung schlief er schließlich ein.


Als ihn am nächsten Morgen die Sonnenstrahlen an der Nase kitzelten, wachte er auf. Im Hellen erkannte er, dass an einer Wand langes Geäst hinunterhing, das er im Dunkeln nicht bemerkt hatte. So schnell er konnte, kletterte er ins Freie und entdeckte in der Ferne auch schon seine Eltern, die ihm erleichtert entgegen rannten.			Rolf Eichhorn


�
Aufgaben:


Lies den Text genau. Unterstreiche die Wörter und Textstellen, die die Geschichte gruselig wirken lassen. Besprich deine Ergebnisse in deiner Lerngruppe.


Sammele Gruselschreibtipps um eine Gruselgeschichte zu schreiben. Nutze dazu die Wörter und Textstellen, die du in der Geschichte gefunden hast und gestalte daraus Schreibtipps.


Sammele in deiner Schreibgruppe Ideen für Gruselgeschichten. Dazu könnt ihr ein Cluster erstellen.


Schreibe eine Gruselgeschichte.


Stelle deine Gruselgeschichte in der Schreibkonferenz vor.


Überarbeite deine Gruselgeschichte. Nutze dazu die Ergebnisse aus der Schreibkonferenz.





Erwartete Lernergebnisse


Die Schüler finden sprachliche Mittel auf der Wortebene, auf der Satzebene und bei Satzverknüpfungen.


Beispiele auf der Wortebene:


Zeitadverbien wie plötzlich, auf einmal


Adjektive beschreiben Geräusche, Figuren, etc.





Beispiele auf der Satzebene:


Zeitdehnung „Er wartete. Die Zeit schien endlos lang.“


kurze Sätze: „Tim war in ein Erdloch gefallen. Benommen sah er nach oben.“


Steigerungen: „Plötzlich ein Geräusch! Über ihm raschelte es. Ganz leise erst, dann immer lauter.“





Beispiele auf der Textebene:


Erlebnisperspektive der Figur


Textgliederung


Die Schüler finden inhaltliche Schreibkriterien und machen sich Gedanken über ihren eigenen Textaufbau.


Beispiele:


Aussehen beschreiben


Gruseliges hören


Gedanken beschreiben


seltsame Dinge passieren lassen


Wörter wie „plötzlich“ verwenden


beim roten Faden für die Gruselgeschichte etwas Unerwartetes passieren lassen





Hinweise zum Unterricht


Ein wesentlicher Bestandteil des Unterrichtsvorhabens „Gruselgeschichtenbuch“ ist die Arbeit an gelesenen und selbst geschriebenen Texten zum Rahmenthema. Mit Hilfe unterschiedlicher Texte erwerben die Schüler unterschiedliche Strategien zum Schreiben von Texten. Zur Vertiefung der Schreibfähigkeit eignen sich folgende Maßnahmen:


Erfassung individueller Fortschritte durch das Führen eines Lerntagebuchs


kooperative Arbeit mit selbstgeschriebenen Texten in Schreibkonferenzen


unterrichtsbegleitende Beobachtungen in den Bereichen Texte planen, schreiben und überarbeiten


ein freies Angebot zum Schreiben vielfältiger Texte


„Entwicklung einer schuleigenen Schreibkultur“. Hierzu gehören die intensive Zusammenarbeit aller Lehrer, die gemeinsam arbeiten an


der Diagnose und Kontrolle von Sprachleistungen,


der Entwicklung einer „Aufgabenkultur“ (Austausch von Schreibaufgaben und deren Bewertung),


einer Kommunikation über Texte, deren Verwendungszusammenhang und deren Wirkung,


Ausgestaltung von Schreibprojekten sowie


schulinternen Arbeitsplänen.





Aufbau des Unterrichtsvorhabens


Gruselig: Wie fühlt sich das an? – Anhand einer vorgetragenen Gruselgeschichte werden Emotionen gesammelt, um den Gruselbegriff gemeinsam mit den Schülern zu klären.


Dadurch wird eine Geschichte gruselig: Wir sammeln Gruselschreibtipps, um eine Gruselgeschichte zu schreiben. – Die Schüler erarbeiten Schreibkriterien in Form sprachlich-stilistischer Mittel für eigene Gruselgeschichten, indem sie eine Gruselgeschichte daraufhin untersuchen, wodurch sie gruselig wird.


Darüber kann ich schreiben: Wir sammeln Ideen für Gruselgeschichten. – In Form von Clustern erarbeiten die Schüler Ideen- bzw. Wortfelder für das Verfassen eigener Gruselgeschichten, wobei die zuvor erarbeiteten Kriterien eingebunden werden, indem sie durch Wortmaterial konkretisiert werden.


Wir schreiben eine eigene Gruselgeschichte: Dazu nutzen wir unsere Gruselschreibtipps. – Unter Nutzung der erarbeiteten Kriterien verfassen die Schüler eine eigene Gruselgeschichte, wozu sie außerdem auf ihre Ideen- bzw. Wortfelder zurückgreifen können.


Wir stellen unsere Geschichten in der Schreibkonferenz vor. – Im Rahmen einer Schreibkonferenz präsentieren die Schüler ihre Texte, die dabei auf die erarbeiteten Kriterien überprüft werden.


Wir überarbeiten unsere Gruselgeschichten. – Unter Nutzung der Ergebnisse der Schreibkonferenz können die Schüler ihre Texte optimieren.


Gruselstunde: Wir lesen unsere Gruselgeschichten in der Lesezeit vor. – Präsentation der Texte der Schüler.





Anwendungszusammenhang/Anknüpfung


Gruselgeschichten hören


eigenen Text anderen Kindern präsentieren, dabei Kriterien zum „gruseligen“ Vorlesen umsetzen


Geschichten erzählen, dabei Kriterien zum „gruseligen Sprechen“ umsetzen


abenteuerliche, lustige oder phantastische Geschichten schreiben





Material


Gruselgeschichte im Wald





�
Lernaufgabe Kunst


Räumliches gestalten - Ein Stuhl verwandelt sich


�


Bereich:		Räumliches Gestalten	Klasse: 3/4 


Schwerpunkt: 	Erproben von Materialien, Techniken und Werkzeugen Zielgerichtet gestalten


Vorhaben:		Kunst





Titel der Lernaufgabe: Ein Stuhl verwandelt sich 





Kompetenzen





Lernvoraussetzungen


Die Schüler


kennen unterschiedliche Materialeigenschaften und wissen, wie Materialien verbunden werden


haben Erfahrung im Experimentieren, Formen, Bauen und Konstruieren mit unterschiedlichen Materialien


können Werkzeuge nach ihrer Funktion einsetzen und gebrauchen


können figurative und nicht-figurative Formen gestalten


gestalten mit formbaren Materialien Formen und Figuren  


Kompetenzerwartungen


Die Schüler


verwandeln Dinge des täglichen Lebens, gestalten sie um oder erfinden sie neu


suchen Materialien im Hinblick auf ihre Gestaltungsideen


setzen Werkzeuge und Materialverbindungen sachgerecht ein


sammeln in den eigenen Konstruktionen Erfahrungen mit der Statik


reflektieren in Gruppen die Stuhlgestaltungen 





Übergreifende Kompetenzen


Wahrnehmen und Kommunizieren: Die Schüler lernen Alltagsdinge neu zu sehen, erkennen deren unterschiedliche Funktionen und tauschen sich darüber aus.


Analysieren und Reflektieren: Die Schüler nutzen und kombinieren Gestaltungstechniken und reflektieren über die gemeinsamen Arbeitsprozesse und kreativen Produkte.


Strukturieren und Darstellen: Die Schüler präsentieren die umgestalteten Stühle im Schulgebäude und tragen so zur Umgestaltung der Schulumgebung bei.





Sachinformation


Stühle sind selten bewußt wahrgenommene Gebrauchsgegenstände. Am Beispiel Stuhl lernen Kinder Alltagsdinge mit anderen Augen zu sehen. Neben einer Gebrauchsfunktion haben Stühle eine ästhetische und symbolische, und sie haben eine kulturgeschichtliche Bedeutung. Die Statusfunktion, die der Stuhl noch vor wenigen Jahrhunderten besaß, äußert sich auch heute noch in Begriffen wie Heiliger Stuhl, Lehrstuhl, Minister- oder Chefsessel. Der Stuhl als Möbelstück ist nicht nur Gegenstand zum Sitzen sondern auch Zeichen, wie Menschen sich einrichten und die Welt um sich herum gestalten: Stühle dienen zur Repräsentation. Designer suchen immer wieder nach neuen Stuhlformen. Künstler haben Stühle gemalt, gebaut, verfremdet und in vielfältige künstlerische Prozesse einbezogen.





�
Anforderungsbereiche


Anforderungsbereiche�
Bildungsstandards�
Aufgabenbeispiel�
�
AB I: 


Umgestaltung und Veränderung der Bedeutung�
Die Schüler geben bekannte Informationen wieder und wenden grundlegende Verfahren und Routinen an.�
Die Schüler verändern die Form des Stuhls und fügen neue Elemente hinzu: 


der gewohnte Zusammenhang wird verändert und eine neue Bedeutungsebene erstellt.�
�
AB II: 


Innovation und Originalität, Individualisierung�
Die Schüler bearbeiten vertraute Sachverhalte, in dem sie erworbenes Wissen und bekannte Methoden anwenden und miteinander verknüpfen.�
Die Schüler entwickeln ungewöhnliche Ideen und nutzen die fachlichen Frei räume für ihre subjektiven Vorlieben und Phantasien. Sie erkennen und reflektieren die Wirkung von Umgestaltungsideen und Umgestaltungsprodukten.�
�
AB III: 


Übertragung und Transfer�
Die Schüler bearbeiten für sie neue Problemstellungen, die eigenständige Beurteilungen und eigene Lösungsansätze erfordern.�
Die Schüler erkennen und benennen das Prinzip Umgestaltung – in Formen der Kunst, Werbung, Design ... und übertragen es auf andere Phänomene und Dinge des Alltags.�
�



Ausgestaltung der Lernaufgabe





In unserem Schulkeller befinden sich viele ausrangierte Schülerstühle. Diese Alltagsgegenstände, die Schülern vertraut sind, bieten sich an, in Kunstobjekte umgestaltet zu werden.





Fragen und Anregungen als Hilfe für die Schüler:





Wähle einen Stuhl aus, der sich deiner Meinung nach für eine Umgestaltung eignet.





Überlege:


Welche neue Bedeutung soll dein persönlicher Stuhl erhalten?


Wie kannst du den Stuhl farbig gestalten?


Wie willst du die Form des Stuhls verändern?


Welche Werkzeuge benötigst du für deine Umgestaltung?





Du benötigst einen Entwurf! 


Zeichne und beschreibe deine Vorstellungen auf Papier.


Stelle deinen Entwurf dann in der Gruppe vor und bespreche ihn mit den anderen. 


Erstelle eine Liste mit den Dingen und Materialien, die du brauchst.


Partnerarbeit


Suche dir einen Partner, damit ihr euch gegenseitig unterstützen könnt.


Museum


Im Klassenraum findest du Abbildungen gestalteter Stühle vieler Künstler. 	�Du kannst dir dort auch weitere Ideen holen.


�
Das benötigen wir wahrscheinlich:


Stühle, Pappe, alte Zeitungen, Kleister für Pappmaschee, Holzreste, Textilien, Draht, Bindfäden, leere Schachteln, Verpackungen, Dosen, etc.


Hammer, Nägel, Klebepistole, Akkuschrauber, Zangen, Scheren u. a.





Erwartete Lernergebnisse





Die Schüler


erkunden (im Internet, in Büchern, Zeitschriften, Katalogen, Prospekten) die unterschiedlichsten Formen und Funktionen (Zahnarzt, Büro, Camping) von Stühlen


wenden in den Gestaltungsprozessen unterschiedliche Farben an


setzen farbige Materialien zum Collagieren, Ausgestalten und Akzentuieren ein erschließen sich ausgewählte historische und zeitgenössische Kunstwerke und finden Bezüge zu eigenen Gestaltungen





Hinweise zum Unterricht





„Ein Stuhl verwandelt sich“: Mit den Schülern werden vielfältige Gestaltungswünsche und -möglichkeiten gewonnen und entwickelt. Anschließend werden die Ideen individuell konkretisiert. Dazu werden Umdeutungsvorstellungen skizziert, Gestaltungsabsichten problematisiert, Gestaltungswege geplant und benötigte Materialien und Werkzeuge aufgelistet. Anregungen erhalten die Schüler aus vielfältigen Bildern und Stühlen aus dem Klassenmuseum. Zur Umsetzung der entwickelten Ideen dienen Stühle aus dem Schulkeller, die sich als Alltagsgegenstände zur Umgestaltung anbieten. Der Unterricht in Werkstattform und die Gestaltung in Gruppen läßt Raum für ein Experimentieren, Entwickeln, Reflektieren und Überarbeiten.


Die Aufgabenstellung ist so angelegt, daß die Kinder zu einer individuellen Lösung und Gestaltung kommen, die persönliche Vorlieben und Interessen spiegeln. Die individuell erstellten Skizzen (Bleistift, Buntstifte, Papier) werden in Gruppen und im Plenum vorgestellt. In dieser Phase können die Kinder ihre Ideen reflektieren und die Skizzen ergänzen und erweitern.


Anschließend finden sich Partner, die sich bei der Verwirklichung der Stuhlgestaltungen unterstützen. Sukzessive werden so zwei Stühle gestaltet.	�Alternativ können sich auch 2 — 3 Kinder zusammenschließen und (bei Ähnlichkeit der Ideen) gemeinsam an der Gestaltung des Stuhles beteiligen.





Material





Bilder und Objekte


Phasenanschauungsmittel


Plakate


�
�
�



� Die Bildungsstandards können unter der folgenden Internetadresse heruntergeladen werden: 


http://www.kmk.org/schul/home.htm


� Hrsg.: Bundesministerium für Bildung und Forschung: Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards. Eine Expertise. Bildungsreform Bd. 1, Juni 2003


� allerdings nur für die Klassen 9 / 10, nicht für die Grundschule; NK


� Weinen, F.E.: Vergleichende Leistungsmessung in Schulen – Eine umstrittene Selbstverständlichkeit. In F.E. Weinert (Hrsg.), Leistungsmessung in Schulen. Weinheim u. Basel: Beltz-Verlag, 2001


� Hrsg.: Ministerium für Schule und Weiterbildung: Richtlinien für die Grundschule 2008, S. 8


� Hrsg.: Drews, Ursula/Wallrabenstein, Wulf: Freiarbeit in der Grundschule. Frankfurt am Main 2002
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Studienseminar  für Lehrämter an Schulen Dortmund


Seminar für das Lehramt für die Primarstuf
